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Stoß biefer ftänbigen «Sinfu^r bon afrifani-
fcßen Negern seigen firf) bei ber Sebölfetung
feine negroiben Staffenmerfmale. SDoßl ßaßen bie

©übataöer eine tieffcßtoaj^e ffjautfarße, abet bie

STöftammung bon ben ©aBaern unb SRinäern iff
burd) ben ftarf femitifcßen ©nfcßlag ßinburcß
unbetfennbat.

ifjeute iff ijabramaut eine bet toenigen ©tel-
(en bet ©:be, too fid) eine Guttut, bie äffet unb

eßttoürbiger iff aid bie bon ©tropa, unbeein-

ffußt unb unbetminbetf etfjatfen fonntC/ unb too

toit bie festen Stefte BaBßlonifcßer Slrdjiteftur
erßalten finben. 2In ben fteiten SIBfätfen bee

Sßabi <oabtamauf, im blenbenben ©onnenglaft
fübticßer Qonen, ber bie Konturen fcf)ärfet unb

mäßiger ßerborßeßt, liegen inmitten bon gtü-

nen Oafen biefe bezauberten Sftärcßenftäbte. Sie
ftellentoeife mit ©ipd toeißgetüncßten ftjaffaben
3eigen bie gfeidjen Ornamente, tote fie einft bie

Raufet Saßßlond gegiert ßaben modjten, unb

audj bie ^anbtoetfet, befonbetd bie ifjofsfcßnißet,
arbeiten nadj ben gleiten überlieferten SJtetßo-
ben toie bot bieten ßunbert faßten. 3ßte fünft-
boll gearbeiteten Süren unb ifjatemdgitter fegen
ein Berebted ^eugnid ab, toie toicßtig bad §anb-
toerf ift, ber Srabition treu 3U bleiben.

Salb toitb bieffeid)t ©tropa aud) borten feine

Ifjanb audftrecfen, SBetlßledjBaracfen unb Sani-
fteffen erricßten, unb jene ©put aud berffoffenen
£faßrtaufenben toitb bertoef)t toerben bon toeft-
ließet gibififation, toie bie ©pur im ©anbe bom

etoigtoefjenben SDüftentoinb.

5rau ßüdjletn.
Bon Cornelia ijjeim.

Sßenn man ben Stamen Äücßlein (fort, muß

man untoillfütlicß an ettoad Srauned, ©üßed
unb ifnufpriged benfen. Sin bet fftau aber, bie

biefen Stamen trug, erinnerte nicßtd aid bie^arbe
an ein .ftücßlein. SJtan fagte, baff fie bon Qigeu-
nern abftamme, unb baßer tooßl toar ifjte #aut
fo braun unb ifjte Slugen fo fdjtoar?.

Slid fie in unfere ©egenb fam, Ijatte fie bie

fünfzig ftj^on toeit überfdjritten. 6ie toar fel)t
3ierlicß getoacßfen, faum größer aid ein stoölfjäf)-
riged ttinb, unb ifjte ifjänbe unb fjiüße toaren
fefjr fein unb fdjmal. timmer blicften ifjre bunfeln
Slugen ergeben unb fdjeu in bie Sßett, unb toenn

fie mit jemanb rebete, mußte man untoillfütlidj
an eine ©flabin benfen, bie getooljnt ift, ftrenge
Sefeßlc ißted Ifjetrn an3uljören unb biefe oßnc

toeitered, feien fie geredjt ober ungeredjt, aud3u-
füfjren.

©ie toar bie 3toeite ffrau eined ttorb- unb

©djirmfficferd, ber im Sßinter außerhalb bed

Sotfed Sacßßaufen in einer ffjutte an einem

fdjon lange außer betrieb fteßenben ©teinbrudj
tooßnte. ©n 3toölf)äßtiger ttnabe aud erfter ©je,
ber aber feit feiner ©eBurt lafjm unb taub toar
unb toie ein ffeined itinb gepflegt unb betreut
toerben mußte, toar bad britte ©lieb ber Familie.

3m ©ommer 3ogen fie mit einem SBagen,

bor ben ein ^3fetb gefpannt toar, im fianb um-
ßer, unb ber Sftann, ber nur ber .Mcßlein ge-
nannt tourbe, faß bann jetoeild neben bem SBagen

unb flitfte bie Rainen unb itörbe unb ©cßirme,
bie ißm feine ffrau bon ben Setooßnern bed Sot-
fed ober iQofed, too fie gerabe fjalt marten, 3U-

trug, ©efodjt tourbe auf einem felbftfjergeftelften
ffieuerßerb aud ©teinen, bad itodjgefdjitt, bad

toäßtenb ber fjiaßrt ßinten am SDagen an einer

©cfjnur ßing unb ßin ßer fdjtoang, beftanb aud

3toei Pfannen.
Set ©ommer toar bie fcßönfte fût fjrau

ttüdjlein, toeit fie ben gansen Sag in ber frifdjen
5uft fein fonnte unb ßie unb ba bon einer Sauern-
frau ein paar ©er ober fonft ettoad ©ßbared er-
ßielt, bad fie forgfältig in bie unenblidj große

Safcße ißrer ©djütse berftaute, um ed ißrem
SJtann ober bem SuBen ßeinzußrirtgen. ©eppli,
ber Sub, lag meift bergnügt im ©rad, baßin ißn

fein Sater getragen ßatte, unb gaß feinen ©c-
fußten butdj unartifulierte Äaute Sfudbrucf.

Slucß bem Meßlein fetßft toar ed tooßter, toenn

er braußen fein fonnte; mancßmat tonnte man
ißn pfeifen ßöten, ober er fpracß mit feinem

©eppli in ben 3ärfüdjften Sönen, toie man ißm
fie nie 3ugetraut ßätte. SJtan merfte bem ©eppli
an, baß ed ißm tooßt tat, toenn ber Sater mit ißm
rebete, benn feine Slugen, bie fonft ßalßgefößlof-
fen toaren, öffneten jidj, unb ettoad toie ein ttei-
ned ©fennen, toie eine ffreube toatb barin toaßr-
neßmßat.

©o 3ärtlicß ber Mdjletn mit feinem itinb
reben fonnte, fo fcßroff toar er mit feiner fjrau,
unb ßefonberd toar bied ber fj-atf, toenn er bem

SItfoßoI meßr aid getoößnticf) 3ugefptocßen ßatte.
SJleiftend toar bied im Söinter ber ffaïï, unb er

pflegte bann bafür bie Mite ober ben einigen
Staucß in ber #ütte, ber ißn im ifjals reifte, Per-
anttoortlicß 3U madjen.
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Trotz dieser ständigen Einfuhr von afrikani-
schen Negern zeigen sich bei der Bevölkerung
keine negroiden Nassenmerkmale. Wohl haben die

Südaraber eine tiefschwarze Hautfarbe, aber die

Abstammung von den Sabaern und Minäern ist

durch den stark semitischen Einschlag hindurch
unverkennbar.

Heute ist Hadramaut eine der wenigen Stel-
len der Erde, wo sich eine Kultur, die älter und

ehrwürdiger ist als die von Europa, unbeein-

flußt und unvermindert erhalten konnte, und wo

wir die letzten Neste babylonischer Architektur
erhalten finden. An den steilen Abfällen des

Wadi Hadramaut, im blendenden Sonnenglast
südlicher Zonen, der die Konturen schärfer und

mächtiger hervorhebt, liegen inmitten von grü-

nen Oasen diese verzauberten Märchenstädte. Die
stellenweise mit Gips weißgetünchten Fassaden

zeigen die gleichen Ornamente, wie sie einst die

Häuser Babylons geziert haben mochten, und

auch die Handwerker, besonders die Holzschnitzer,
arbeiten nach den gleichen überlieferten Metho-
den wie vor vielen hundert Iahren. Ihre kunst-
voll gearbeiteten Türen und Haremsgitter legen
ein beredtes Zeugnis ab, wie wichtig das Hand-
werk ist, der Tradition treu zu bleiben.

Bald wird vielleicht Europa auch dorthin seine

Hand ausstrecken, Wellblechbaracken und Tank-
stellen errichten, und jene Spur aus verflossenen

Jahrtausenden wird verweht werden von West-

licher Zivilisation, wie die Spur im Sande vom

ewigwehenden Wüstenwind.

Frau Küchlein.
Von Cornelia Heim.

Wenn man den Namen Küchlein hört, muß

man unwillkürlich an etwas Braunes, Süßes
und Knuspriges denken. An der Frau aber, die

diesen Namen trug, erinnerte nichts als die Farbe
an ein Küchlein. Man sagte, daß sie von Zigeu-
nern abstamme, und daher wohl war ihre Haut
so braun und ihre Augen so schwarz.

Als sie in unsere Gegend kam, hatte sie die

fünfzig schon weit überschritten. Sie war sehr

zierlich gewachsen, kaum größer als ein zwölfjäh-
riges Kind, und ihre Hände und Füße waren
sehr fein und schmal. Immer blickten ihre dunkeln

Augen ergeben und scheu in die Welt, und wenn
sie mit jemand redete, mußte man unwillkürlich
an eine Sklavin denken, die gewohnt ist, strenge

Befehle ihres Herrn anzuhören und diese ohne

weiteres, seien sie gerecht oder ungerecht, auszu-
führen.

Sie war die zweite Frau eines Korb- und

Schirmflickers, der im Winter außerhalb des

Dorfes Dachhausen in einer Hütte an einem

schon lange außer Betrieb stehenden Steinbruch
wohnte. Ein zwölfjähriger Knabe aus erster Ehe,
der aber seit seiner Geburt lahm und taub war
und wie ein kleines Kind gepflegt und betreut
werden mußte, war das dritte Glied der Familie.

Im Sommer zogen sie mit einem Wagen,
vor den ein Pferd gespannt war, im Land um-
her, und der Mann, der nur der Küchlein ge-
nannt wurde, saß dann jeweils neben dem Wagen
und flickte die Zainen und Körbe und Schirme,
die ihm seine Frau von den Bewohnern des Dor-
fes oder Hofes, wo sie gerade halt machten, zu-

trug. Gekocht wurde auf einem selbsthergestellten

Feuerherd aus Steinen, das Kochgeschirr, das

während der Fahrt hinten am Wagen an einer

Schnur hing und hin her schwang, bestand aus

zwei Pfannen.
Der Sommer war die schönste Zeit für Frau

Küchlein, weil sie den ganzen Tag in der frischen

Luft sein konnte und hie und da von einer Bauern-
frau ein paar Eier oder sonst etwas Eßbares er-
hielt, das sie sorgfältig in die unendlich große

Tasche ihrer Schürze verstaute, um es ihrem
Mann oder dem Buben heimzubringen. Seppli,
der Bub, lag meist vergnügt im Gras, dahin ihn
sein Vater getragen hatte, und gab seinen Ge-

fühlen durch unartikulierte Laute Ausdruck.

Auch dem Küchlein selbst war es wohler, wenn

er draußen sein konnte) manchmal konnte man
ihn pfeifen hören, oder er sprach mit seinem

Seppli in den zärtlichsten Tönen, wie man ihm
sie nie zugetraut hätte. Man merkte dem Seppli
an, daß es ihm Wohl tat, wenn der Vater mit ihm
redete, denn seine Augen, die sonst Halbgeschlos-
sen waren, öffneten sich, und etwas wie ein klei-
nes Erkennen, wie eine Freude ward darin wahr-
nehmbar.

So zärtlich der Küchlein mit seinem Kind
reden konnte, so schroff war er mit seiner Frau,
und besonders war dies der Fall, wenn er dem

Alkohol mehr als gewöhnlich zugesprochen hatte.
Meistens war dies im Winter der Fall, und er

pflegte dann dafür die Kälte oder den ewigen
Rauch in der Hütte, der ihn im Hals reizte, ver-
antwortlich zu machen.



214 Çorn'elia ®eim:

SBenn .ftüdjfein in feinet ganzen ©rege — er
toar im 93etg!eidj ju feinet siertidjen ffeinen fftau
ein ftofoß — bot ißr ftonb unb if)t befaßt, bie
iîôrfee 311m Sîerfauf unb Vertragen mitsuneßmen
unb ja feinen mei)t ßeimsubringen, fonnte man
förmfidj feßen, tote ißre ffeine ©eftatt nod) meîjt
in fid) sufammenfanf; in ißre Sfugen fam bann
jener Sfudbrud bet fjfurdjt, bet einen röhrte unb
ben man fo feidjt nidjt betgeffen fonnte. itüdj-
lein mar nidjt fdjfedjt unb tjätte feinet fjrau nid)t
ein ijaar geftümmt; aber er toat einet jener
SRenfdjen, bie fid) ißrer förpertidjen ©rßße be-
toußt finb unb benen ed fidjtfidj Vergnügen
madjt, einen fdjtoädjetn SOtenfdjen unter iijten
SBorten unb Sfugen nod) fdjtoädjer toetben su
fetjen. ©d fam ihm eigentfid) nidjt sum 23etoußt-
feim toie fetjr er feine fftau, bie fdjon bon Statur
furdjjtfam toar/ butdj feine laute pofternbe Sfrt
quäfte.

©d toat ifjt tooßf bon fjugenb auf nie biet Hiebe
SUteif toorben, unb man fonnte nie feftfteffen, 06

fie fidj überljaupt su fteuen bermodjte. Sie toat
tooßf gut gelitten bei ben Heuten/ toeit if>r Stuf-
treten gar befdjeiben toar. SBenn fie in ben tfjäu-
fern um Rainen, i?örbe ober Sdjirme sum ^liefen
bat ober neue berfaufen toollte, bat fie gteidjfam
mit ben Sfugen um 23erseif)ung, baß fie ed toagte,
jemanb ansureben. ffrau Mdjfein ftagte nie unb
bettelte nie/ unb toenn fie jemafd in einem tjjaufe
fdjtoff abgetoiefen tourbe, toagte fie nidjt, ed ein
Stoeited STtat su betreten.

tffjr eigened Heben trat eigentfid) nur bem
itinbe gegenüber and Hidjt, bem fie jeben guten
S3tffen brachte, ber ißr sugefteeft toorben. SBenn

fie mit ißm fpradj, toar ibre Stimme bunfef unb
toeid), unb ißre Sfrt i|fi su betreuen toar rübrenb
sart unb feife. ©abei toar bie fßffege bed großen
jfinbed faft su bief für bie fdjmädjtige ffrau;
aber fie bradjte ed fertig, unb audj im SBagen
berrfdjte eine peinliche Orbnung unb Sauberfeit,
unb im SBinter toar troß ber großen ©ürftigfeit
bie ijjütte red)t befiaglidj. ©ie in brei SRäume ge-
teilte fQÜtte toar fefjr baufällig. 33on Seit su Qeit,
toenn ber Siegen gar su feßr ind innere beö ioatt-
fed rann, ftieg ber alte J?üdjfein aufd ©adj unb

fudjte mit aften Süden unb mit S3rettern bie

Hßdjer su berftopfen. Sfber fo baufäffig bad $aud
toar, ed bifbete bodj für biefe Ramifie eine ffjei-
mat, unb bie alljährliche Ijeimfebr im $erb ft
tourbe banfbar empfunben. fatten fie bod) einen

gansen SBinter fang ein ©adj über bem Hiaupt,
bad fie bor ben ärgften Stürmen fdjüßte. —

$tau Äüdjtem.

©d toar an einem SBinterabenb, unb bad SBet-
ter toar redjt ungemütfidj; ein fatter -SBinb toebte,
unb baju fdjneite ed in ffeinen riefefnben fjfocfen.
Sfm fdjönften toar ed su ioaufe unb am aller-
fdjönften gans nahe beim Ofen, fo baß man bad

föofs fradjen boren unb fidj orbentfid) in bie

SBärme einbüßen fonnte. ©ad bad)te audj ffrau
ifüdjfein, bie ben gansen Sag in ibren ffjofs-
fdjuben, bie eigentfid) biet su fdjtoer für bie ffei-
nen ffüße toaren, treppauf unb -ab gelaufen toar,
um Sdjtrme sum fffiefen su boten unb geffidte
toieber su bringen. 3m feßten fjjaud batte ißr bie

fyrau, nadjbem fie ben geffidten Sd)irm in ©mp-
fang genommen batte, ein fiebfudjenbers ge-
fdjenft, bad natürfidj für ben Seppfi in bie große
Safdje geftedt toarb.

jjrau ffüdjfeind fjüße toaren mübe, unb fie
mußte äffe paar SJtinuten fteben bleiben, um ben

Sdjnee, ber fid) an bie ffjofsfobfen geheftet batte,
absufdjüttefn. ©asu toar bie Hanbftraße fo gfatt,
baß fie bei jebem Sdjritt ein toehig rüdtoärtd
glitt unb auf biefe SBeife gar nidjt Pom f^fed
fam. Sie febnte fidj banadj, bafb in ber SBärme
SU fein. Sfudj toar fie hungrig, 0 fo hungrig! Un-
toilffürfidj bufdjte ihre fjanb in bie Safdje unb
berührte bad Bebfudjenber?. Sollte fie ein ftein
ßxfßdjen baöon abbredjen? Sfber nein, ed toar ja
für Seppfi beftimmt. Sie sog ihre fjanb surüd,
unb toieber badjte fie an ben toarmen Dfen ba-
beim unb audj baran, baß if)r 9Jtann fdjon feit
fängerer Qeit nidjt mehr fo fdjroff unb befebfd-
baberifdj mit ihr rebete unb baß er bad ©Ifen
bereit hielt, toenn fie mübe unb burdjfroren beim-
fam. SBad modjte ihn fo Peränbert haben? Sogar
bie ffinfen ftanben in ber SBärme, unb bad feßte
SJlal toar er in feiner gansen ©röße Por ihr bin-
gefniet unb hatte ißr bie ffjofsfdjube Pon ben
Wüßen geftreift, bamit fie in bie toarmen ffinfen
fdjfüpfen fonnte.

Sfcb, toenn fie bod) nur fdjon beim „Stanf"
toäre, bann fonnte fie bad Hidjt in ihrer föfitte
feben! Unb bann toaren ed ja nur nod) ettoa bun-
bert SJleter, unb fie toürbe 311 fjaüfe fein. Unb
ihr Sftann toürbe ihr toieber bie Schuhe, bie beute
fo fdjtoer an ben ffüßen hingen, abftreifen, unb
fie fonnte fidj an ben Ofen feßen unb bie toarme
Suppe effen.

ffrau jfüdjfein fdjfeppte fidj toeiter, niüßfam,
unb bann enbfidj batte fie ben „Stauf" erreidjt.
©er Schneefall hatte fid) inbeffen Perbid)tet, unb
bie ffeine fj-ratt faß brein toie ein toonbefnbet

Sdjneemann.

214 Cornelia Heim:

Wenn Küchlein in seiner ganzen Größe — er
war im Vergleich zu seiner zierlichen kleinen Frau
ein Koloß — vor ihr stand und ihr besahst die
Körbe zum Verkauf und Vertragen mitzunehmen
und ja keinen mehr heimzubringen, konnte man
förmlich sehen, wie ihre kleine Gestalt noch mehr
in sich zusammensank) in ihre Augen kam dann
jener Ausdruck der Furcht, der einen rührte und
den man so leicht nicht vergessen konnte. Küch-
lein war nicht schlecht und hätte seiner Frau nicht
ein Haar gekrümmt) aber er war einer jener
Menschen, die sich ihrer körperlichen Größe be-
wußt sind und denen es sichtlich Vergnügen
macht, einen schwächern Menschen unter ihren
Worten und Augen noch schwächer werden zu
sehen. Es kam ihm eigentlich nicht zum Bewußt-
sein, wie sehr er seine Frau, die schon von Natur
furchtsam war, durch seine laute polternde Art
quälte.

Es war ihr Wohl von Jugend auf nie viel Liebe
zuteil worden, und man konnte nie feststellen, ob

sie sich überhaupt zu freuen vermochte. Sie war
wohl gut gelitten bei den Leuten, weil ihr Auf-
treten gar bescheiden war. Wenn sie in den Häu-
fern um Zainen, Körbe oder Schirme zum Flicken
bat oder neue verkaufen wollte, bat sie gleichsam
mit den Augen um Verzeihung, daß sie es wagte,
jemand anzureden. Frau Küchlein klagte nie und
bettelte nie, und wenn sie jemals in einem Hause
schroff abgewiesen wurde, wagte sie nicht, es ein
zweites Mal zu betreten.

Ihr eigenes Leben trat eigentlich nur dem
Kinde gegenüber ans Licht, dem sie jeden guten
Bissen brachte, der ihr zugesteckt worden. Wenn
sie mit ihm sprach, war ihre Stimme dunkel und
weich, und ihre Art ihn zu betreuen war rührend
zart und leise. Dabei war die Pflege des großen
Kindes fast zu viel für die schmächtige Frau)
aber sie brachte es fertig, und auch im Wagen
herrschte eine peinliche Ordnung und Sauberkeit,
und im Winter war trotz der großen Dürftigkeit
die Hütte recht behaglich. Die in drei Räume ge-
teilte Hütte war sehr baufällig. Von Zeit zu Zeit,
wenn der Regen gar zu sehr ins Innere des Hau-
ses rann, stieg der alte Küchlein auss Dach und

suchte mit alten Säcken und mit Brettern die

Löcher zu verstopfen. Aber so baufällig das Haus
war, es bildete doch für diese Familie eine Hei-
mat, und die alljährliche Heimkehr im Herbst
wurde dankbar empfunden. Hatten sie doch einen

ganzen Winter lang ein Dach über dem Haupt,
das sie vor den ärgsten Stürmen schützte. —

Frau Küchlein.

Es war an einem Winterabend, und das Wet-
ter war recht ungemütlich) ein kalter Wind wehte,
und dazu schneite es in kleinen rieselnden Flocken.
Am schönsten war es zu Hause und am aller-
schönsten ganz nahe beim Ofen, so daß man das
Holz krachen hören und sich ordentlich in die

Wärme einhüllen konnte. Das dachte auch Frau
Küchlein, die den ganzen Tag in ihren Holz-
schuhen, die eigentlich viel zu schwer für die klei-
nen Füße waren, treppauf und -ab gelaufen war,
um Schirme zum Flicken zu holen und geflickte
wieder zu bringen. Im letzten Haus hatte ihr die

Frau, nachdem sie den geflickten Schirm in Emp-
fang genommen hatte, ein Lebkuchenherz ge-
schenkt, das natürlich für den Seppli in die große
Tasche gesteckt ward.

Frau Küchleins Füße waren müde, und sie

mußte alle paar Minuten stehen bleiben, um den

Schnee, der sich an die Holzsohlen geheftet hatte,
abzuschütteln. Dazu war die Landstraße so glatt,
daß sie bei jedem Schritt ein wenig rückwärts
glitt und auf diese Weise gar nicht vom Fleck
kam. Sie sehnte sich danach, bald in der Wärme
zu sein. Auch war sie hungrig, o so hungrig! Un-
willkürlich huschte ihre Hand in die Tasche und
berührte das Lebkuchenherz. Sollte sie ein klein
bißchen davon abbrechen? Aber nein, es war ja
für Seppli bestimmt. Sie zog ihre Hand zurück,
und wieder dachte sie an den warmen Ofen da-
heim und auch daran, daß ihr Mann schon seit
längerer Zeit nicht mehr so schroff und befehls-
haberisch mit ihr redete und daß er das Essen
bereit hielt, wenn sie müde und durchfroren heim-
kam. Was mochte ihn so verändert haben? Sogar
die Finken standen in der Wärme, und das letzte
Mal war er in seiner ganzen Größe vor ihr hin-
gekniet und hatte ihr die Holzschuhe von den
Füßen gestreift, damit sie in die warmen Finken
schlüpfen konnte.

Ach, wenn sie doch nur schon beim „Rank"
wäre, dann könnte sie das Licht in ihrer Hütte
sehen! Und dann waren es ja nur noch etwa hun-
dert Meter, und sie würde zu Hause sein. Und
ihr Mann würde ihr wieder die Schuhe, die heute
so schwer an den Füßen hingen, abstreifen, und
sie konnte sich an den Ofen setzen und die warme
Suppe essen.

Frau Küchlein schleppte sich weiter, mühsam,
und dann endlich hatte sie den „Rank" erreicht.
Der Gchneefall hatte sich indessen verdichtet, und
die kleine Frau sah drein wie ein wandelnder
Schneemann.
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©otttob/ fegt toar fte nicgt rnegr weit bon gu

Saufe! ©g fcgneite aber gu ftarf, alg bag fie bag

Siegt gätte fegen fönnen. f&it einen Stugenbticf
tooïïte fie fid) auf ber Rant ausrufen, bie ein
toenig abfeitg ber Straße unter einem Saum
ftanb. 21dj, toie tat es bod) gut/ ein toenig fißen
3U tonnen! Unb ber Scgnee, ber in immer großem
Jlocfen gernieberfanf, fjüdte fie ein toie eine

toarme ©ede. Sie gatte bie eingefammetten
Schirme neben fid) auf bie San! gelegt/ unb
toieber glitt igre <öanb in bie ©afdje. Stet), fie

batte fotdfen Sunger! (Seppti toäre getoiff nxt^t
ßofe, toenn fie ein fleineg Stüdegen äße. Jrau
Rüd)Iein braeg ein fleineg Stüd ab, unb eg mug
igt toofjt gut gemunbet gaben, benn auf igtem
©efiegt tag, atg man fie am Rtorgen fanb, ein
2Iugbtud ber Qufriebengeit unb ©eftißtgeit.

Rom Sebfudfengerg, bag fie nod) in ber £>anb
gielt, toar ein fleineg Stüdegen abgebrocgen, ein

gan3 fleineg, benn eg gegörte ja eigentlich bem
<Seppti.

tpetbebitber.

©iefeinfamkeit fpannt roext bie fdgonen JIügeT,
Rîeit über ftille Jelbet aug.
2Bie ferne lüften gtengen graue fpügel,
Sie fdgüßen oor bem Rtenfdgengraug.

©ie Rtittagfomxe brütet auf ber tjüeibe,

3m Süben brogt ein fdgmarger Ring.
Rerburftet gängt bag magere ©etreibe,

Regagtidg treibt ein Scgmetterling.

©rmattet rugn ber ipirt unb feine Sdgafe,
©ie ©nte träumt im Rinfen&raut,
©ie Ringelnatter fonnt in trägem Scglafe
Itnregbar igre ©igergaut.

3m Strack guckt ein Rlig, unb 3BafferfIuten
©ntftürgen gierig bunblem 3alt,
©é jaucggt ber Sturm unb peitfegt mit feinen Ruten
©rlöfenb meine tpeibetoelt.

3n Çerbfiegtagen bridgt mit ftarbem Jlügel
©er Reiger bureg ben Rebelbuft.
Rîie ftiïï eg ift bäum gör icg um ben tpügel

Ruf eineg Rirbenftämmcgeng fegroanber ßrone
Rügt fieg ein îBanberfalbe aug.
©ocg fbgläft er nidgt, non feinem leidgten ©grone
Rügt er buregbringenb fegarf ginaug.

©er alte Rauet mit oergaltnem Segritte
Scgleidgt neben feinem 2Bagen ©orf.
Unb gotpernb, ftolpernb fdgleppt mit lagmem ©ritte
©er alte Sdgimmeï ign ing ©orf.

©ie Sonne leigt bem Scgnee bag ipracgtgefdgmeibe,
©ocg adg! mie burg ift Segein unb Gicgt.
©in Rebe! tropft, unb traurig giegt im Ceibe

©ie Canbfcgaft igren Scgleier biegt.

©in ipäglein nur füglt nodg beg ßebeng SBärme,
Rm SBeibenftumpfe güdbt eg bang,
©ocg breifegen gungrig fdgon bie Raben fdgroärme
Unb gacben auf ben fxdgern Jang.

Rig auf ben fcgroargenScglammgrunb finb gefroren
©ie SBafferlodger unb ber See.

Jumeilen gegt ein SBimmern, mie oerloren,
©ann ftirbt im toten SBalb ein Reg.Rodg einen Caut in meiter Cuft.

©iefeinfambeit, eg fdglingt um beine Rforte
©ie ©riba bag rote Ranb.
Ron Rtenfcgen leer, mag braudgt eg nodg ber JBorte,
Sei mir gegrüßt, bu ftiïïeg Canb. &etls» Don Siliencron.

îtadjtmarfcf).
S3on tpatto ^rei).

©ag Rataitlon marfegiert in bie ftnfenbe Racgt.
©g ift ber fdgtoere Segritt ber fünften Stunbe,
unb längft feßon finb bie Sieber oetffungen —
nur tropfentoeife fallen Söorte.

Sftann fegreitet neben 9)tann, ©lieb ginter

©lieb, Jug um Jug — unförmig, eine graue
9Jtaffe, gin unb ger penbelnb mit gefenftem
Ropfe — jeber für fiel) allein mit ben ©ebant'en.
Sftäcßtige ïôoïfenfcgiffe fagren monbgefäurat über
ben Simmel, Sterne btinfen in blauen ©ätern.
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Gottlob, jetzt war sie nicht mehr weit von zu
Hause! Es schneite aber zu stark, als daß sie das
Licht hätte sehen können. Nur einen Augenblick
wollte sie sich auf der Bank ausruhen, die ein
wenig abseits der Straße unter einem Baum
stand. Ach, wie tat es doch gut, ein wenig sitzen

zu können! Und der Schnee, der in immer größern
Flocken herniedersank, hüllte sie ein wie eine

warme Decke. Sie hatte die eingesammelten
Schirme neben sich auf die Bank gelegt, und
wieder glitt ihre Hand in die Tasche. Ach, sie

hatte solchen Hunger! Seppli wäre gewiß nicht
böse, wenn sie ein kleines Stückchen äße. Frau
Küchlein brach ein kleines Stück ab, und es muß
ihr wohl gut gemundet haben, denn auf ihrem
Gesicht lag, als man sie am Morgen fand, ein
Ausdruck der Zufriedenheit und Gestilltheit.

Vom Lebkuchenherz, das sie noch in der Hand
hielt, war ein kleines Stückchen abgebrochen, ein

ganz kleines, denn es gehörte ja eigentlich dem

Seppli.

Heidebilder.
Tiefeinsamkeit spannt weit die schönen Flügel,
Weit über stille Felder aus.
Wie ferne Küsten grenzen graue Hügel,
Hie schützen vor dem Menschengraus.

Die Mittagsonne brütet auf der Heide,
Im Lüden droht ein schwarzer Ring.
Verdurstet hängt das magere Getreide,

Behaglich treibt ein Ächmetterling.

Ermattet ruhn der Hirt und seine Hchafe,
Die Ente träumt im Binsenkraut,
Die Ringelnatter sonnt in trägem Ächlafe
Unregbar ihre Tigerhaut.

Im Zickzack zuckt ein Blitz, und Wasserfluten
Entstürzen gierig dunklem Zelt,
Es jauchzt der Äturm und peitscht mit seinen Ruten
Erlösend meine Heidewelt.

In Herbstestagen bricht mit starkem Flügel
Der Reiher durch den Nebeldufl.
Wie still es ist I kaum hör ich um den Hügel

Auf eines Birkenstämmchens schwanker Krone
Ruht sich ein Wanderfalke aus.
Doch schiäst er nicht, von seinem leichten Throne
Äugt er durchdringend scharf hinaus.

Der alte Bauer mit verhaltnem Hchritte
Hchleicht neben seinem Wagen Torf.
Bnd holpernd, stolpernd schleppt mit lahmem Tritte
Der alte Hchimmel ihn ins Dorf.

Die Äonne leiht dem Ächnee das Prachtgeschmeide,
Doch ach! wie kurz ist Schein und Licht.
Ein Nebel tropft, und traurig zieht im Leide

Die Landschaft ihren Schleier dicht.

Ein Häslein nur fühlt noch des Lebens Wärme,
Nm Weidenstumpfe hockt es bang.
Doch kreischen hungrig schon die Rabenschwärme
Und hacken auf den sichern Fang.

Bis auf den schwarzenSchlammgrund sind gefroren
Die Wasserlöcher und der See.

Zuweilen geht ein Wimmern, wie verloren,
Dann stirbt im toten Wald ein Reh.Noch einen Laut in weiter Luft.

Tieseinsamkeit, es schlingt um deine Pforte
Die Erika das rote Band.
Von Menschen leer, was braucht es noch der Worte,
Sei mir gegrüßt, du stilles Land. Detlev von Liliencron,

Nachtmarsch.
Von Hans Frey.

Das Bataillon marschiert in die sinkende Nacht.
Es ist der schwere Schritt der fünften Stunde,
und längst schon sind die Lieder verklungen —
nur tropfenweise fallen Worte.

Mann schreitet neben Mann, Glied hinter

Glied, Zug um Zug — unförmig, eine graue
Masse, hin und her pendelnd mit gesenktem
Kopse — jeder für sich allein mit den Gedanken.
Mächtige Wolkenschifse fahren mondgesäumt über
den Himmel, Sterne blinken in blauen Tälern.
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